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Schwerpunkt ZeSo 7/8/2003

Einsatz für eine ganzheitliche Hilfe

Erfahrungen in einer Sozialhilfel<

Thomas M. (Name von der Redaktion geändert)

ist seit 10Jahren Mitglied einer

Fürsorgekommission in einer ländlichen Gegend. Er
berichtet hier von seiner Erfahrung mit dem

Milizsystem in der Sozialhilfe.

Welches Amt üben Sie in der Sozialhilfe Ihres

Wohnorts aus

Ich bin seit 10 Jahren Mitglied einer
fünfköpfigen Fürsorgekommission in
einem Dorf mit etwa 2500 Einwohnern.
Die Kommission begleitet die Fürsorgerin

und verfügt über Beschlusskompetenz.

Wie kamen Sie zu diesem Amt?

Es ist hier Tradition, dass einer der
Seelsorger in der Kommission Einsitz
nimmt. Dies ist ein Relikt der Armenfürsorge

der Kirchen, die bis vor 30 Jahren
die Fürsorge - getrennt nach Konfessionen

- unter sich hatte.
Ich bin dieser Tradition gern gefolgt,

denn ich erhalte bei dieser Arbeit
Einblick hinter die Fassaden, ich sehe viel
Not. Als Seelsorger möchte ich bei
meinem Engagement auch christliche
Werte einbringen: Es geht hier ja nicht
nur um Geld, sondern um ganzheitliche
Hilfe, Hilfe zur Selbsthilfe.

Wie decken sich Ihre Vorstellungen und die

Realität in der Praxis miteinander?

Mein Ansatz der ganzheitlichen Hilfe ist
oft nicht gefragt, leider. Die Klienten
und Klientinnen wollen oft selbst
ausschliesslich Geld. Allerdings haben wir
keinen Sozialarbeiter, unsere
Einsatzmöglichkeiten sind also auch begrenzt.

Besonders im Bereich der Suchtkranken

kommt es dabei zu Problemen.

Was macht Ihnen bei dieser Arbeit Freude,

was empfinden Sie als mühsam

Erfreulich ist die Teamarbeit, unsere
Zusammenarbeit ist sehr gut. Im Team
arbeiten Personen mit unterschiedlichem

beruflichen Hintergrund, das

finde ich sehr bereichernd.
Zu schaffen macht es mir, wenn ich

bei Betroffenen keine Motivation sehe,
den Zustand zu ändern. Manche sind
nicht kooperativ, suchen etwa keine
Arbeit, sie stellen nur Forderungen. Bei
den Süchtigen erleben wir manche
abgebrochene Therapie, oder auch
Eltern, die Therapieansätze unterlaufen.
Das ist deprimierend. Für eine kleine
Gemeinde können zwei oder drei
Suchtkranke ausserdem schon finanziell eine

grosse Belastung sein!
Schlaflose Nächte habe ich aber

deswegen nicht. Ich muss auch betonen,
dass ich die unproblematischen Fälle

gar nicht zu Gesicht bekomme. Diese
werden von der Fürsorgerin behandelt.

Welche Höhepunkte haben Sie erlebt?

Ich erinnere mich an einen hochqualifizierten

Zeichner, der die Arbeit verlor
und am Ende zu uns kommen musste. Er
war bereit, auch sehr einfache, körperlich
schwere Arbeiten anzunehmen, die ihn
kräftemässig fast überforderten. Eine
Absprache mit der AHV konnte ihm wieder
einen Weg aus der Sozialhilfe ermöglichen.

Nun steht er wieder auf eigenen
Füssen und verdient sich als Künstler sein
Eeben selber. Das hat mich sehr gefreut.
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Welche Menschen brauchen in besonderem

Mass Unterstützung1? Gibt es Lebensalter, in
denen Hilfe besonders gefragt ist

Da sind die Arbeitslosen über 55 Jahre,
die ausgesteuert werden. Sie verstehen die
Welt nicht mehr. Sie haben ja immer
gearbeitet und Steuern bezahlt. Und dann
werden sie abhängig von der Sozialhilfe.

Oder die allein Erziehenden, die Mütter

mit ihren Kindern. Die betreffenden
Väter setzen sich zum Teil ins Ausland ab

oder arbeiten nur wenig, damit sie finanziell

nicht belangt werden können.
Vereinzelt helfen wir auch alten

Menschen, die die Heimkosten nicht mehr
aufbringen können. Doch die Anzahl
dieser Menschen sinkt, da immer mehr
Betagte mit Hilfe der Spitex lange zu
Hause bleiben können.

Mit welchem Gefühl soll der Klient die Sozialhilfe

in Anspruch nehmen können

Der Klient sollte sich bewusst sein, dass

Sozialhilfe ein vorübergehender
Zustand ist. Ich wünschte mir, dass von den
Verantwortlichen der Sozialhilfe wie
auch von den Klienten mehr
Ursachenbekämpfung betrieben wird.

Wie stehen Sie zur Professionalisierung der

Sozialhilfe?

Auf dem Land, in kleinräumigen
Verhältnissen, finde ich das Milizsystem an¬

gebracht. Sonst müssten wir Gemeinden
zusammen legen. Bei uns arbeitet die
Fürsorgerin auch bei der Betreuung der
Arbeitslosen mit. Das hat sich bewährt,
hier können Synergien genutzt werden.

Auf dem Land herrscht auch eine
gewisse Sozialkontrolle, das hindert sicher
manchmal Menschen daran, die ihnen
zustehende Hilfe in Anspruch zu
nehmen. Allerdings möchte ich wieder einmal

betonen, dass wir absolut an die
Schweigepflicht gebunden sind.

Immer noch verknüpfen viele Menschen
Armut mit Schande...

Wir bemühen uns wirklich, Klienten
nicht «von oben herab» zu behandeln.
Die Betroffenen sollen Hilfe erhalten.
Aber es stimmt schon: auf dem Land
äussern Menschen eher ihre Scham
über ihre Lebenssituation als in der
Stadt. Manchmal ist dies sicher auch ein
Ansporn, selber etwas zur Änderung der
Verhältnisse zu unternehmen.

Allerdings habe ich auch schon von
Gemeinden gehört, die betroffene
Menschen zum Wegziehen ermuntern.
Sie geben ihnen zum Beispiel Geld für
die Miete an einem anderen Ort und
«exportieren» so das Problem.

Interview Christiane Faschon

An dieser Nummer haben mitgearbeitet:
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